„Öffentlicher Glaube“

A Taufe des Herrn, 9.01.2011 Mk 3, 13-17: 
Der Weg Jesu wird öffentlich. Seine Sendung wird sichtbar. Für ihn, aber auch für andere: Über Jesus öffnet sich der Himmel. Er empfängt den Heiligen Geist und vernimmt die Stimme Gottes: „Das ist mein geliebter Sohn, an dem ich Gefallen gefunden habe.“ Nun wird er andere Menschen mit seiner Botschaft vom Reich Gottes ansprechen und begeistern, und in seine Nachfolge rufen.
Es liegt nahe, sich selbst in diese Szene einzubeziehen: Die Zusage Gottes, die Jesus bei seiner Taufe empfangen hat, ist jeder und jedem in der eigenen Taufe geschenkt worden. Der geöffnete Himmel, Gottes Geist, der mich erfüllt, die Zusage von Gott geliebt zu sein. Das ist auch die Wirklichkeit, die uns prägt, und die wir entdecken sollen, und der wir trauen dürfen.
Ich muss mir die Erlösung und die Liebe Gottes nicht verdienen. Sein Ja gilt bedingungslos. Ich muss nicht erst etwas fertig bringen um akzeptiert zu sein. Das ist weltfremd. Denn das ist Gottes Gabe und die Botschaft eines christlichen Menschenbildes, die die Kirche in der Welt zu vertreten hat. Dort, wo der Wert und die Würde des Menschen von der Empfängnis bis zu seinem Streben unter dem Aspekt von Kosten-Nutzen Faktoren bemessen werden, oder von körperlicher Leistungsfähigkeit oder Belastbarkeit.
Doch geht es bei der Taufe nicht um einen Bewusstseinszustand oder eine Gemütsverfassung, die sich einstellen soll. Die Taufe macht den Weg Jesu zu einer Sendung durch den Vater. Auch wir werden durch den Geist Gottes in uns angestachelt, unsere Gottesbeziehung auszudrücken, nicht nur im Gebet, oder dem geschlossenen System Gleichgesinnter, sondern immer auch in der Welt. Dort soll unser Glaube öffentlich werden, sichtbar, erlebbar für andere.
Das stellt in unseren Tagen oft eine Überwindung da. Viele haben es nicht gelernt, den eigenen Glauben zu vertreten. Doch er ist nicht selbstverständlich. Es geht nicht darum, sein Christ-sein wie mit einer Tafel vor sich hertragen. Wir wollen niemanden belehren. Aber wir wollen allen ein Zeugnis geben. Das geschieht auch eher durch konkrete Handlungen als durch Lippenbekenntnisse oder Predigten. 
So lässt etwa die Sternsingeraktion etwas von unserm Glauben sichtbar werden. Wir können von dem Einsatz der Kinder und Jugendlichen viel lernen, wie der christliche Glaube von der Menschwerdung Gottes heute bezeugt werden kann: Kinder tragen den Segen zu den Häusern, und geben es den Menschen auch noch schriftlich, dass Gott sich ihnen zuwendet, ihnen Heil und Leben schenkt. Der allumfassende - sprichwörtliche „katholische“ Heilswillens Gottes wird allen zugesagt. Und der Blick der Menschen wird geschärft für den inneren Zusammenhang von Empfangen des Segens und der Bereitschaft zu helfen. 
Gewiss macht es uns das Erscheinungsbild der Kirche nicht immer leicht. Doch anderseits ist Kirche unendlich mehr als das, was es bei ihr, wie in jeder Gemeinschaft von Menschen an Unvollkommenheit und Sündhaftigkeit gibt. Es ist unser Handeln und Verhalten, das Kirche belebt oder lähmt, erhellt oder beschmutzt. Als einzelne oder einzelner fehlt uns vielleicht Mut oder Kraft zum Zeugnis. Die Gemeinschaft der Glaubenden kann stützen und ermutigen. Sie bietet die große Chance, sich gemeinsam begeistern zu lassen, und aus dem Heiligen Geist heraus Zeichen zu setzen, damit auch andere Menschen zu dieser Hoffnung des Glaubens finden. 
Es ist kostbar, dies immer wieder auch in unserer Gemeinde erleben zu dürfen, dass Menschen ihre eigene Begeisterung für den Glauben nicht für sich behalten, sondern sie leben. Das ist die beste Glaubensschule.
